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Waldschutzsituation 2017 
in der Schweiz

Diverse Themen beschäftigten die Waldschutzexperten 2017 in der Schweiz. Während sich die Buchdruckerpopulationen 
beunruhigend aufbauen, wurde ein weiterer Freilandbefall des Asiatischen Laubholzbockkäfers getilgt. Mehrmals wurde die 

Rotbandkrankheit auch auf Fichten festgestellt. Rothirsche schälen Eiben auch im Sommer und am Tag.

Valentin Queloz, Beat Forster, 
Joana Beatrice Meyer, Doris Hölling, 

Oswald Odermatt, Franz Meier

D ie seit Februar vorherrschende, 
überaus milde Witterung hatte eine 

sehr frühe Entwicklung der Vegetation 
zur Folge. Ende März begannen Lärchen, 
Rosskastanien und Birken auszutrei-

ben, Anfang April folgten die Sommer-
linde und der Bergahorn, später auch die 
Buche. Ab dem 20. April � oss nochmals 
kalte Luft in die Schweiz. Die Tempera-
turen sanken nachts auch in den Niede-
rungen deutlich unter null Grad. Im April 
2017 waren zahlreiche Laub- und Nadel-
holzarten bis hinab in tiefe Lagen vom 
Spätfrostereignis betroffen, im Gegensatz 
zum Vorjahr, als ein Spätfrost frisch aus-
treibende Buchen vor allem in mittleren 
Höhenlagen schädigte.

Buchdrucker 
auf dem Vormarsch
Die vergangenen drei Sommer mit verschie-
denen Trocken- und Hitzeperioden haben 
vor allem die Fichtenbestände auf der Al-
pensüdseite, in Teilen Graubündens und in 
Tie� agen des Schweizerischen Mittellandes 
geschwächt. Vor allem in Regionen, welche 
schon 2016 überdurchschnittlich stark be-
troffen waren, ist 2017 erneut deutlicher 
Befall durch den Buchdrucker aufgetreten. 

Auch wenn es in den Voralpen weiterhin 
Gebiete mit wenig Käferbefall gibt, darf ge-
samtschweizerisch nicht mehr von einer be-
ruhigten Käfersituation gesprochen werden. 
Dank des späten Flugbeginns im Frühling 
reichte es 2017 zwar nicht zu einer dritten 
Generation, doch mit 320.000 Kubikmetern 
befallenem Fichtenholz liegen wir deutlich 
über der Latenzphase (Abb. 1).

Beunruhigend ist die Tatsache, dass wei-
terhin recht viele Käferbäume ungenutzt 
in den Beständen verbleiben – in einzelnen 
Regionen über 20 %. Mit den verbreiteten 
Sturmschäden vom Januar 2018 wurde 
zudem frisches Brutmaterial geschaffen. 
Die Aussichten für das laufende Jahr sind 
demzufolge nicht besonders rosig.

Weitere 
einheimische Forstinsekten
Neben dem Buchdrucker haben sich 
2017 auch andere Borkenkäferarten be-
merkbar gemacht. An der Fichte war der 
Befall durch den Kupferstecher weiterhin 
erhöht, und regional wurden absterbende 
Tannen mit Käferbefall registriert. Am 
häu� gsten konnte der Krummzähnige 
Weißtannenborkenkäfer (Pityokteines 
curvidens) beobachtet werden.

Das sich nach der 2016er-Trockenheit 
ausdehnende Kiefernsterben im Kanton 
Wallis schuf ebenfalls günstige Brutge-
legenheiten für diverse Käferarten. Am 
deutlichsten hat sich dort der Blaue Kie-
fernprachtkäfer vermehrt. Zu � ächigem 
Befall ist es aber nicht gekommen.

In Alpentälern der Kantone Wallis und 
Graubünden hat eine neue Gradation 
des Grauen Lärchenwicklers begonnen 
(Abb. 2). Alle neun bis elf Jahre kommt es 
dort zu einer zyklischen Vermehrung dieses 
Kleinschmetterlings. In den vergangenen 40 
Jahren war auf dem Höhepunkt der Ver-
mehrung deutlich sichtbarer Befall jedoch 
nur lokal aufgetreten oder ganz ausgeblie-
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ben. Nun meldet sich der Lärchenwickler 
zurück. Die Kronen wurden 2017, im ersten 
Jahr der Massenvermehrung, zwar nur in 
Ausnahmefällen ganz entnadelt. Vergleicht 
man die Situation aber mit jener in den 
französischen Alpen, wo die Vermehrung 
ein bis zwei Jahre früher stattfindet, muss in 
der Schweiz auch noch 2018 mit deutlichem 
Fraß gerechnet werden.

Zweite Tilgung des Asiatischen 
Laubholzbockkäfers
Seit Ende 2017 gilt der erste Freilandbe
fall der Schweiz durch den Asiatischen 
Laubholzbockkäfer (Abb.  3) in Brünis
ried (Kanton Fribourg) als getilgt. Die 
ersten Käfer und Eiablagen wurden hier 
2011 gefunden. Zwei Jahre später traten 
erneut Käfer auf und erstmals wurden 
Ausfluglöcher entdeckt. Aufgrund der 
Erkenntnisse aus dem Befall in Winter
thur (2012) ging man in Brünisried ab 
2013 mit großflächigen Präventivfällun
gen gegen den Quarantäneschädling vor. 
In einem aufwändigen Monitoring mit 
speziell geschulten Baumpflegern und 
Spürhundeteams wurde der Befall ab 
diesem Zeitpunkt auch in der Minimal
zeit von vier Jahren erfolgreich getilgt. In 
den anderen Freilandbefallsorten (Marly, 

Kanton Freiburg und Berikon, Kanton 
Aargau) wurden 2017 keine Befallsspu
ren des Asiatischen Laubholzbockkäfers 
mehr entdeckt. Sollte das Monitoring in 
Marly auch 2018 ohne Befund bleiben, 
könnte der Befall dort Ende dieses Jahres 
ebenfalls als getilgt gelten.

Neue invasive Blattwespe  
in der Schweiz entdeckt
Die ursprünglich aus Ostasien stammende 
Zickzack-Ulmenblattwespe (Aproceros 
leucopoda) ist eine Pflanzenwespe, die 
sich seit 2003 in Europa ausbreitet. 2017 
wurde sie zum ersten Mal in der Schweiz, 
im Kanton Zürich, an vier Bergulmen ent
lang einer Straße entdeckt. Für den Befall 
der auf Ulmen anzutreffenden invasiven 
Art ist Alter und Standort der Bäume of
fenbar kaum von Bedeutung. Durch Lar
venfraß an Blättern kann es bei den befal
lenen Bäumen bereits bis zum Sommer zu 
einem starken Blattverlust kommen. Die so 
geschädigten Bäume treiben oft nochmals 
aus. Doch auch die neuen Blätter haben 
unter dem Fraß der Larven zu leiden. Ein 
mehrjähriger Befall führt neben der Ent
laubung und einem partiellen Zweigster
ben zur Schwächung der Bäume und ebnet 
so den Weg für weitere Schaderreger.

Rückgang der  
Edelkastaniengallwespe
Die Befallsintensität durch die Edelkasta-
niengallwespe hat in der Schweiz weiter ab
genommen. Die in Italien und Frankreich 
freigesetzte, parasitische Schlupfwes pe 
Torymus sinensis ist inzwischen weit ver
breitet und zeigt weiterhin eine deutliche 
Wirkung. Auf der in früheren Jahren sehr 
stark betroffenen Alpensüdseite geht der 
Gallwespenbefall stark zurück und die 
Kastanienbäume erholen sich. Nur in ei
nigen abgelegenen Seitentälern sind noch 
erhöhte Gallwespenpopulationen zu beob
achten. Doch auch diese Gebiete wurden 
inzwischen durch Torymus besiedelt.

Rote Pusteln  
an der Hainbuche
Im Sommer 2017 wurden 50 schwache 
und absterbende Hainbuchen in einem 
Park in der Stadt Genf gemeldet. Die ge
pflanzten Bäume zeigten starke Symp tome 
von Kronenverlichtung und am Stamm 
längliche Nekrosen mit abgestorbener 
Rinde. Rund um diese Nekrosen befanden 
sich zahlreiche 5 bis 15 mm große, glän
zende rote Pusteln (Abb. 4). Diese Pusteln 
bestanden aus einer Masse von sichelför
migen Sporen. Aus den Sporen konnte der 
Pilz Anthostoma decipiens isoliert und 
bestimmt werden (morphologisch und 
genetisch). Diese Pilzart ist bei uns einhei
misch und normalerweise nicht aggressiv. 
Allerdings zeigen verschiedene Studien 
aus Italien, dass dieser Pilz bei Fällen von 
Hainbuchensterben involviert ist [2]. Die 
genauen Ursachen für diese Absterbeer
scheinungen beruhen möglicherweise auf 
einer Kombination von Stressfaktoren 
wie Hitze, Trockenheit, Salz und Boden
verdichtung. Es ist zu hoffen, dass es sich 

Abb. 2: Lärchenwicklerfraß im Oberengadin

Abb. 3: Brünisried Juli 2013: ein Asiatischer 

Laubholzbockkäfer auf einem befallenen 

Holz. Nach vier befallsfreien Monitoring-

jahren gilt der Freilandbefall seit Ende 2017 

als getilgt.

Abb. 5: Von der Rotbandkrankheit befalle-

nen Fichtentriebe

Abb. 4: Typische Nekrose und Sporenbildung 

von Anthostoma decipiens an Hainbuche
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nicht um eine nahverwandte Art handelt, 
die neu in der Schweiz ist und sich invasiv 
verhält. Dies sollte aber weiter untersucht 
werden. Die betroffenen Bäume wurden 
vorsorglich entfernt und vernichtet.

Neue Nadelkrankheit 
an der Weißtanne
Im letzten Bericht zur Waldschutzsitua-
tion 2016 in der Schweiz (AFZ-DerWald 
Nr.  7/2017, S.  55-56) wurde ein für die 
Schweiz neuer Erreger einer Nadelbräune 
der Weißtanne vorgestellt. Die jetzt vor-
liegenden molekulargenetischen Analysen 
des Fundes von 2016 und neuer Funde 
vom Frühjahr 2017 aus den Kantonen 
Zürich und Thurgau haben ergeben, dass 
es sich bei diesem Pilz nicht – wie ver-
mutet – um Delphinella abietis, sondern 
um eine unbekannte Art aus der Gattung 
Phaeocryptopus handelt. Nahe mit ihr 
verwandt ist Phaeocryptopus nudus, der 
auf den Tannenarten Abies balsamea, 
A. lasiocarpa und A. sibirica in Nord-
amerika und Skandinavien nachgewiesen 
wurde. Von diesem unterscheiden sich 
aber die Funde aus der Schweiz deutlich 
in der untersuchten DNA-Sequenz und 
morphologisch durch größere Sporen. 
Womöglich handelt es sich hier um eine 
neue, noch unbeschriebene Pilzart. Daher 
sollen weitere Untersuchungen den neuen 
Pilz und die durch ihn verursachte Nadel-
krankheit genauer charakterisieren.

Ein Föhrenpathogen an Fichte
Die Föhren in der Schweiz sind von drei 
Quarantäne-Pilzarten bedroht: Dothist-
roma septosporum und D. pini, die Verur-
sacher der Rotbandkrankheit (RBK), sowie 
Lecanosticta acicola, dem Verursacher der 
Braun� eckenkrankheit (BFK). Die RBK und 
die BFK wurden jeweils 1989 und 1995 
zum ersten Mal im Kanton Zürich in der 
Schweiz beobachtet. Lange Zeit waren aus-
schließlich Bergföhren (Pinus mugo) im ur-
banen Grün betroffen. Im Jahr 2013 wurde 
die RBK jedoch auch im Wald entdeckt, die 
BFK erst 2016. Daraufhin wurde 2016 ein 
Monitoring der drei Quarantäneorganismen 
in der ganzen Schweiz durchgeführt. Die Er-
gebnisse bestätigten die bisher bekannte Er-
kenntnis, dass die RBK, verursacht durch D. 
septosporum, am häu� gsten ist, gefolgt von 
der BFK. Es hat sich gezeigt, dass der zweite 
Erreger der RBK, D. pini, noch sehr selten 
ist. Dazu kommt, dass 2016 auch in� zierte 

Fichten im Wald entdeckt wurden (Abb. 5). 
Die Häu� gkeit und geogra� sche Verbreitung 
der drei Krankheitserreger ist jedoch stark 
unterschiedlich. Die Südschweiz (Wallis und 
Tessin) war befallsfrei. In der Westschweiz 
und in Graubünden wurden die Erreger sel-
ten beobachtet und in großen Gebieten gar 
nicht gefunden. In der ganzen Nordschweiz 
sind diese Krankheiten jedoch punktuell vor-
handen. 2017 wurden weitere Befallsherde 
mit der RBK an Fichte gefunden. Es besteht 
noch Unsicherheit, wie sich die Krankheit an 
der Fichte entwickeln wird.

Krankheitserregende 
Bakterien an Traubeneichen
Im Jahr 2017 wurden zum ersten Mal in 
der Schweiz krankheitserregende Bakterien 
aus Läsionen mit dunklem Schleim� uss auf 
gep� anzten Traubeneichen (Quercus pe-
traea) im Kanton Basel-Landschaft nachge-
wiesen. Es handelt sich dabei um Gibsiella 
quercinecans, Brenneria goodwinii und 
Rhanella victoriana. Diese drei Bakterien-
arten werden in Großbritannien in Zusam-
menhang mit dem „akuten Eichensterben“ 
gebracht. Damit ist eine Komplexkrankheit 
gemeint, bei der mehrere abiotische Fakto-
ren und verschiedene Schadorganismen 
zusammenwirken. In Großbritannien sind 
neben den Bakterien bei 90 % der erkrank-
ten Eichen Fraßgänge des Zweipunktigen 
Eichenprachtkäfers vorhanden. Bei den 
in der Schweiz erkrankten Traubenei-
chen handelte es sich um frisch gep� anzte 
Importbäume aus Norddeutschland. Es 
waren Spuren von Larvengängen vorhan-
den, jedoch konnten weder das Insekt noch 
Aus� uglöcher oder frische Eiablagen nach-
gewiesen werden. Die drei Bakterienarten 
sind keine Quarantäneorganismen und 
daher gibt es keine gesetzlich vorgeschrie-

benen Maßnahmen. Um andere Eichen vor 
einer möglichen Ansteckung zu schützen, 
wurden die Bäume vorsorglich entfernt.

Rotwild schält Eiben
Wildschaden ist weiterhin in einem gro-
ßen Teil des Schweizerwaldes ein Prob-
lem. Seit einigen Jahren breitet sich das 
Rotwild im Schweizer Mittelland aus. Die 
Herausforderungen, die sich dadurch für 
die Waldbewirtschaftung ergeben, sind für 
viele Förster neu. Ein Ereignis stach 2017 
besonders hervor. In unmittelbarer Nähe 
der Stadt Zürich schälten Rothirsche (Cer-
vus elaphus) die Eiben (Taxus baccata) in 
großem Umfang (Abb. 6). Zum Teil waren 
die Bäume stammumfassend entrindet. 
Einzelne Bäume sind bereits durch diese 
Verletzungen abgestorben. Auffallend war 
auch, dass in vielen Fällen die Stamman-
läufe bis unmittelbar über dem Erdboden 
entrindet waren. Wie die eingerichte-
ten Fotofallen zeigten, schälten mehrere 
männliche Hirsche (Zehn- und Zwölfen-
der) die Eiben in den wärmsten Monaten 
(Juli, August) und mitten am Tag. 

Die Eibe ist in großen Teilen Mittel-
europas eine seltene Baumart. In der 
Schweiz ist sie jedoch noch verhältnismä-
ßig zahlreich. Es gibt hier so viele Eiben 
wie in Deutschland, Österreich und Italien 
zusammen [1]. Die Schweiz fördert des-
halb diese Baumart in besonderem Maße. 
Nachdem bereits die Eibenverjüngung 
wegen des Verbisses durch Rehe nur mit 
technischen Schutzmaßnahmen aufwach-
sen kann, ist die Erhaltung des etablierten 
Bestandes umso wichtiger und sein Ausfall 
wiegt entsprechend schwerer.

Abb. 6: Lokal sind alle Eiben geschält.
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